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Abb. 9. Stadthaus in Winterthur. erbaut im Jahre 1866 durch Gottfried Semper
Fig. 9. L'Hôtel de ville de Winterthour, construit en 1866 par Gottfried Semper.

Bie geplante <&vvotiUmn# fces Stafct^aufes in Wintcvti^m

Der Vorstand der Zürcherischen Vereinigung für Heimatschutz
teilt uns mit, dass er zur Frage der Erweiterung des Winterthurer Stadthauses

nach Einsichtnahme der Pläne und Modelle und nach Abhaltung eines Augenscheines
auf dem Platze folgende Stellung einnimmt:
Der Heimatschutz ist von jeher dafür eingetreten, Zeugen früherer Baukultur vor
Zerstörung, Entstellung oder wesentlicher Veränderung zu bewahren. Dass das

Stadthaus von Semper ein in sich geschlossenes Kunstwerk eines hervorragenden
Architekten darstellt und somit eine Schöpfung von kulturhistorischem Wert ist,
unterliegt keinem Zweifel. Ebensowenig, dass unser Land an Bauten von solcher

Bedeutung nicht allzu reich ist.
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Abb. 10. Das Modell der geplanten Erweiterung — Fig. 10. Projet d'agrandissement.
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Die geplante Erweiterung des Stadthauses in Winterthur

Der Vorstand cier Zürcherischen Vereinigung tür I^eimarschutb
teilt uns mir, ciass er bur Lrage cier Lrweirerung cies ^intertnurer Stadthauses

nach Linsichtnahme cier Liane unci iVlocielle unci nach ^Llialtung eines Augenscheines
auf ciem Liatbe folgende öteliung einnimmt:
Der l^eimatscnut? ist von jeher dafür eingetreten, beugen früherer LauKulrur vor
Zerstörung, Lntsteilung oder wesentlicher Veränderung bu bewahren. Dass das

.8radtnaus von Kemper ein in sich geschlossenes Kunstwerk eines hervorragenden
Architekten darstellt und somit eine Schöpfung von Kulturhistorischem Vert ist,
unterliegt Keinem Zweifel. Lbensowenig, dass unser Land an Lauten von solcher

Ledeurung nicht alibu reich ist.
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Die äussere Erweiterung des Stadthauses derart zu gestalten, dass sie im Gegensatz

zum bestehenden klassizistischen Bau als Ausdruck und Schöpfung unserer eigenen

Zeit deutlich zu erkennen wäre, ist nicht denkbar. Anderseits bedeutet jede

Anpassung neuer Bauteile an den alten Bau durch wiederholte Verwendung der Sem-

perschen Formen und Gliederungen, vom rein künstlerischen Standpunkt aus

betrachtet, eine peinliche Verwischung und Verfälschung.
Aus diesen grundsätzlichen Erwägungen muss der Vorstand der
Zürcherischen Vereinigung für Heimatschutz eine wesentliche
Veränderung des Gebäudes ablehnen.
Die bisher eingeholten Gutachten von Architekten betonen die Zweckmässigkeit des

Umbauprojektes und billigen es auch vom ästhetischen Standpunkt aus. Der
Vorstand bedauert jedoch, dass ausser den vorgenannten Gutachten nicht auch solche

von bedeutenden Kunsthistorikern (zum Beispiel von Prof. Wölfflin oder Prof.
Zemp) eingeholt worden sind.
Die erwähnten schwerwiegenden Bedenken gegen einen Umbau führen hoffentlich
dazu, dass auch die letzte Möglichkeit einer bessern Löstmg des Konzertsaalbedürfnisses

auf neuer baulicher und finanzieller Grundlage eingehend geprüft wird.

Anmerkung der Redaktion. Über den Bauten Gottfried Sempers in der Schweiz
waltet kein gnädiges Geschick. Man bekundet ihnen vor der Öffentlichkeit Achtung,
man lässt sie sozusagen auch bestehen, aber man baut sie um, und dazu hat man
heute nicht die feinen nachfühlenden Hände mehr und namentlich fehlt es uns an
den guten Steinmetzen, die der Meister noch hatte oder doch sich heranzuziehen

wusste. Die Technische Hochschule in Zürich ist nach der Bergseite bedeutend
erweitert worden; dabei hat man sich nach der Zeichnung an die Formen Sempers
gehalten, aber die Ausführung ist langweilig ausgefallen und lässt sowohl die Kraft
wie die Feinheit des Meisters in der Durchbildung vermissen. Am Zürcher
Hauptbahnhof hat man schon längst einen Anbau auf der Nordseite errichtet, bei dem

jede Einzelheit geradezu erschreckend für das Unverständnis der Nachgeborenen

zeugt, und noch weiss man nicht, wie die Änderungen herauskommen, die man
heute am Bahnhof vornimmt.
Und nun soll also noch das Winterthurer Stadthaus an die Reihe kommen, das

reinste Werk des Meisters. Wenn wir auch an das Wunder glauben wollten,
es seien heute noch Steinhauer zu finden, welche fähig wären, die alten Formen zu
wiederholen, so ist doch die Gleichgewichtsverschiebung der Masse so umwälzend, dass

man nachher gar nicht mehr von einer Arbeit Sempers reden dürfte. Heute steigt
der Portikus über seiner feinen Freitreppe leicht und anmutig in die Luft, eine der
schwergewichtslosesten Architekturen nicht nur unseres Landes, und die mehr in die

Breite als in die Tiefe entwickelte Baumasse hindert ihn wenig daran. Was künftig
herauskäme, wäre eine Durchdringung des Maison carrée von Nîmes mit dem
üblichen Renaissancepalast atis den 70er Jahren, mit langen lastenden Horizontalen,
die das Bild bestimmen werden und alles leicht Schwebende niederhalten.
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Die äussere Lrweiterung des Ltadtbauses derart, bu gestalten, dass sie im Legensatb

bum bestehenden Klassibistischen Lau als Ausdruck und 8ch«plung unserer eigenen

^eit deutlich bu erkennen wäre, isr nicnr denkbar. Anderseits Hedemer jede Än-

passung neuer Bauteile an den alten Bau durch wiederholte Verwendung der 8em-

perschen bormen und (Gliederungen, vom rein Künstlerischen ZrandpunKt aus be-

trachtet, eine peinlicbe Verwiscbung und Verfälschung.
Äus diesen grundsätzlichen brwägungen muss der Vorstand der
Zürcherischen Vereinigung lür l^leimarschutb eine wesentliche Ver-
änderung des (Gebäudes abiebnen.
Oie bisber eingebolten Luracbren von Architekten betonen die Zweckmässigkeit des

LlmbauprojeKres und billigen es aucb vom ästberiscben örandpunkr aus, Oer Vor-
stand bedauert jecloeb, dass ausser den vorgenannten Luracbten nicbr aucb solcbe

von bedeutenden Kunsthistorikern (bum öeispiel von Lrof. Völfflin oder Lrof.
blemp) eingebolt worden sind.
Oie erwäbnten scbwerwiegenden Bedenken gegen einen blrnbau lübren boffentlicb
dabu, dass aucb die lerere IVlöglicbKeir einer bessern bösung des Konberrsaalbedürt-
nisses auf neuer baulicher und finanzieller (Grundlage eingehend geprüft wird.

Anmerkung der LedaKrion. b)ber den Bauten Lorrlried Kempers in der Schwei?
waltet Kein gnädiges (beschick. iVlan bekundet ibnen vor der OffentlicbKeit Äcbrung.
man lässt sie sozusagen aucb besreben, aber man baut sie um, und däbu bar man
beute nicbr die feinen nacbfüblenden blande mebr und namentlicb leblt es uns an
den guten Hreinmetben, die der lvleisrer nocb barre «der docb sicb beranbubieben

wussre. Oie 'Lecbniscbe blocbscbule in ^llricb ist nacb der öergseite bedeutend er-
weirerr worden; dabei bar man sicb nacb der ^eicbnung an die bormen Kempers
gebalten, aber die Äuslübrung isr langweilig ausgefallen und lässr sowobl die Kraft
wie die beinbeir des lvleisrers in der Ourcbbildung vermissen. Äm ^llrcber b^aupr-
babnbof hat man schon längst einen Änbau auf der iVordseite erricbtec, bei dem

jede Linbelbeir geradezu erschreckend für das Llnverscändnis der lXacbgeborenen

beugt, und nocb weiss man nicbr, wie die Änderungen berauskommen, die man
beute am Babnbof vornimmt.
bind nun soll also nocb das Vintertburer Stadthaus an die Leibe Kommen, das

reinste Verb des lvleisrers. Venn wir auch an das Wunder glauben wollten,
es seien beute nocb Weinbauer bu tmden, welcbe läbig wären, die alten bormen bu
wiederholen, so isr docb die (GleichgewichtsVerschiebung der iVlasse so umwälbend, dass

man nacbber gar nicht mehr von einer Arbeit. Kempers reden dürfte, bleute steigt
der LortiKus über seiner feinen breitreppe leicbt und anmutig in die bult, eine der
scbwergewicbtslosesten Architekturen nicbt nur unseres Landes, und die mebr in die

Breite als in die 'Liefe entwickelte Baumasse bindert ibn wenig daran. Vas Künftig
herauskäme, wäre eine Ourcndringung des lvlaison carree von l>Iimes mir dem üb-
lieben Lenaissancepalast aus den /oer ^abren, mir langen lastenden l^oribonralen,
die das Bild bestimmen werden und alles leicbt Zcbwebende niederbalten.
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